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Ja s tro w , Morris, jr ., Dr. phil., Prof. der semit. Sprachen 
an der Universität von Pennsylvanien (Philadelphia), Die 
R eligion Babyloniens und A ssyriens. Vom Verf. 
vollständig durchgesehene und durch Um- und Ueberarbei- 
tung anf den neuesten Stand der Forschung gebrachte 
dentsche Uebersetzung. 1. u. 2. Lieferung, Giessen 1902, 
J .  Kicker (Alfred Töpelmann) (V, S. 144 gr. 8.). (Voll­
ständig in etwa 10  Liefernngen zum Preise von je 
Mk. 1.50.)

Wie die Ueberschrift besagt, bietet der Verf. hier in deutscher 
UeberBetzuD g eine neue Gestalt seines 1898 erschienenen englischen 
Werkes, was bei dem stetigen Fortschreiten der babylonischen 
Religionskunde, zu welcher immer neues Material erschlossen 
wird und über welche hochinteressante Verhandlungen im Gange 
sind, dankbar zu begrüssen ist. E r  hat vier Abteilungen für 
sein Buch in Aussicht genommen: I. Einleitung; II. Das baby­
lonisch-assyrische Pantheon; III. Die religiöse Literatur; IV. 
Ansichten der Babylonier und Assyrier vom Leben nach dem 
Tode. Die beiden vorliegenden Lieferungen enthalten die erste 
und einen Teil der zweiten Abteilung. Die Einleitung skizziert 
zuerst die Entwickelung, welche die Assyriologie in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts genommen hat; dabei wird auch 
die Natur der Sprache und Schrift der babylonischen Denk­
mäler erörtert. Die Frage, ob die Keilschrift semitischen 
Ursprungs sei oder nicht, ist nach dem Verf. noch nicht end­
gültig zu entscheiden. Wie sich derselbe überhaupt zur sume­
rischen Frage stellt, ist dem Referenten nicht ganz klar ge­
worden. Einerseits nämlich glaubt er S. 22 f. feststellen zu 
können, dass wie die gesamte Literatur Babyloniens von den semi­
tischen Ansiedlern herrühre, ebenso die babylonische Kultur 
ke* ^ eligrion semitischen Charakter an sich tragen, so dass 
sen?t- i!aSS Vorliege, in der Darstellung der letzteren zwischen
S 3 0 ?  n Und anderen Elementen zu scheiden. Dagegen 

; Of. betont er, dass die semitischen Ansiedler nicht die ein- 
Z!®®n. Bewohner von Babylonien waren, soDdern eine andere, 
Vielleicht auch mehrere andere Rassen sich hier mit den 
«emiten kreuzten. „Jedenfalls ergibt sich ganz augenfällig, 
dass die älteste babylonische Kultur eine Mischkultur w ar“. 
Nur hätten die „Semiten jedenfalls bald das geistige Ueber- 
gewicht errungen und die nichtsemitischen Elemente derartig 
aufgesogen, dass die ursprünglich aus einer Mischung hervor­
gegangene Kultur durch sie den einheitlichen Charakter erhielt, 

en sie dann schliesslich aufweist“. Bei diesem Sachverhalt 
eg sich doch die Annahme nahe, dass es sich mit der Reli­

gion nicht anders verhalten möchte, und es wäre dann die 
. rage “ acl1 dem .semitischen oder nichtsemitischen Ursprung 
ihrer Elemente bei einer genetischen Darstellung nicht wohl 
zu umgehen.

„ M i t  einer Uebersicht über „Land und Leute“, wobei das 
uo ige über die Geschichte gegeben wird, schliesst die Ein­

185

leitung. Dann kommt der Verf. zu' seinem eigentlichen Gegen- 
stand und behandelt zunächst speziell das babylonische Pan­
theon, und zwar in erster Linie der Periode vor Hammurabi 
(c. 23 0 0  v. Chr.), wo das spätere „Pantheon“ noch nicht 
vollständig, sondern erBt in Ansätzen bei den einzelnen Herr­
schern sich vorhanden zeigt. Sehr verdienstlich ist hier unter 
den einzelnen Götternamen das wichtigste Material zusammen­
gestellt. En-lil, identisch mit B el, Nin-gir-su gleich Ninib, 
die Göttin B au, deren Zusammenhang mit dem biblischen 
bohu (Hommel) Jastrow bezweifelt, En-ki oder E a , Nergal, 
Schamasch, Nannar oder Sin, die Göttinnen Innanna und Nina, 
beide mit Ischtar verwandt, Anu, der Himmelsgott und manche 
andere, seltener vorkommende werden nach den Inschriften 
dieser frühen Periode heimgewiesen und charakterisiert. Die 
ein gestreuten pragmatischen Bemerkungen erwecken zuweilen 
Widerspruch. Was z. B . S. 4 8 — 50 zur allgemeinen Charak­
teristik des Pantheons gesagt wird, ist nach Ansicht des 
Referenten nicht Geschichte, sondern Theorie. Es handelt sich 
hier um das Werden dieser Gottheiten. Aus der endlosen 
Menge der Geister sollen die wichtigsten mit der Zeit zu 
Göttern emporgestiegen sein, während die anderen auf die 
niedrigere Stufe blosser Geister herabgedrückt wurden, „wie 
dies gewöhnlich geschieht“. „Die ursprüngliche Einförmigkeit 
der Geisterwelt, ein charakteristisches Merkmal des primitiven 
Animismus“ (S. 49) müsste erst geschichtlich nachgewiesen 
sein, ehe wir daran glaubten. Die babylonischen Denkmäler 
jedenfalls berechtigen nicht zu dieser Annahme. Auch die 
Erklärung der babylonischen Stadtgötter, welche hier gegeben 
wird, ist eine recht unnatürliche: Jeder Acker hatte seinen 
Schirmgeist. Wenn nun eine Gruppe von Ackerstücken durch 
Vereinigung zu einem Dorfe oder durch weitere Vergrösserung 
zu einer Stadt anwuchs, so musste auch diese letztere eine 
Gottheit haben, die für ihre Wohlfahrt sorgte etc. Wenn 
diese Götter so aus der Scholle gewachsen wären, begriffe 
man nicht, wie es kam, dass recht entlegene Städte wie Ur 
und Haran, Sippar und Larsa u. a. dieselbe Schutzgottheit 
haben konnten, erstere die Mond-, letztere die Sonnengott- 
heit. Allerdings meint der Verf., hinterher könne ein solcher 
Lokalgott mit einer Naturmacht identifiziert worden sein; er 
gibt sogar zu, er könne auch von Haus aus mit einer solchen 
identisch sein. Letzteres führt aber auf einen anderen Her­
gang: Die Götter waren älter als die Städte und wurden 
schon verehrt von solchen Stämmen, die sich mit der Zeit 
städtisch niedergelassen haben und dann natürlich in dem 
mächtigsten Gott, den sie kannten, deren Schutzgott sahen. 
Und wenn Jastrow selber z. B. zu dem Schlüsse kommt, dass 
verschiedene Hauptgottheiten der Babylonier ursprünglich 
Sonnengötter gewesen sind, so liegt der Schluss nahe, dass 
der eine Sonnengott sich nur nach Namen und Attributen 
lokal besondert hat. Auch zum Himmelsgott stehen die Sonnen-
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und Mondgötter natürlich in verwandtschaftlicher Beziehung. 
Auch. B el und E a  waren ursprünglich schwerlich blosf Erd­
gott uqd Gott der Tjefjfa sqq^ eä h $^ ef a^ m q jn eg« Be?, 
deuture. K w z dpr Apfang ^ r  ̂ niwi^kglunj wejqt füff dies§{ 
eigen^chgp QÖ|t§y in diq dasfsije ags. eiaem gfeiöb*
förmigen Geisterheer erst emporgewachsen seien, ist nirgends 
wahrscheinlich; man müsste denn das En-lil mit dem Verf. 
erklären „ Hauptdämon“ (S. 5 2 ) ,  aber, dqinit ist. nqeh lange 
nicht bewiesen, dass dieser Gott ursprünglich gleichen Rang 
mit den übrigen Geistern gehabt habe und nur als Dämon, 
d. h. als untergeordnetes Geistwesen aufgefasst worden sei. 
Bemerkenswert ist der Nachweis, dass die Göttinnen, bezw. 
Göttergemahlinpen ursprünglich nur Reflexe der männlichen 
Gottheit gewesen sind, ja  zum Teil ursprünglich männliche 
Beinamen der letzteren waren, z. B. die Sonnengöttin A 
(S. 71). Vielleicht fällt von, da aus ein Licht auf den männ­
lichen Gott Athtar ( =  Ischta,r) in den minäischen Inschriften.
—  Dass der Himmelsgott Änu „in der Frühzeit der baby­
lonischen Religion keine grosse Beliebtheit genossen habe“ 
(S. 84), scheint uns zum mindesten missverständlich. Dass 
schon damals so mächtige Gottheiten wie Nannar und Bau 
ihm untergeordnet waren, erhellt doch aus den Inschriften, 
und wenn mehrere der alten Herrscher den Ehrentitel führen 
„Opferer“ oder „Priester des Anu“, so lässt sich diese Be­
nennung schwerlich umdeuten in „Priester von Himmels Gnaden“ 
oder dergl. (S. 85). Vielmehr spricht sie dafür, daps der 
Himmelsgott wie bei anderen Völkern (Chinesen, Mopgalen, 
Hindfi) von uraltersher, den obersten Plat^ behauptete und 
andere wie die Sonnengötter u. ä. seine Besonderungen waren, 
die dann allerdings den Kultus mehr an sich zogen. Da man 
neuerdings öfter von Monotheismus der Babylonier gesprochen 
hat, sei hervorgehoben, dass schon die Könige vor Hammu- 
rabi ihr Ansehen dadurch zu erhöhe^ meinten, wenp sie, viele 
Gottheiten, auch solche unterworfener Städte, in ihrer Resi­
denz vereinigen konnten, (S. 101). Auf da? Pantheon zur Zeit 
des^Hammurabi zi\ Babylon gehen wjr noph njpht ein,. da, 
■ein» Behandlung in Lieferung 2 erst teilweise,enthalten, is.tr,. 
Das gesamte W erk wird eine der übersipfrtlich^en und voll­
ständigsten Darstellungen dieses neu erschlossenen Gebietest 
sein und treffliche Dienste leisten können, auch wenn man 
gut tu t, in gewissen oben berührten, Pnnkten sich ein un­
abhängiges Urteil vorzubehalten. v. Orelli.

B ah m er, Dr. Moritz (Rabbiner in Magdeburg), H ieron ym u s’ 
C om m en tar zu den zw ölf kleinen P rop h eten . Durch 
Vergleichung mit den jüdischen Quellen und ältesten 
Versionen kritisch beleuchtet. Erste Hälfte: Hosea, Joel, 
Amos, Obadja, Jona, Micha. Mit Unterstützung, der Zunz- 
Stiftung. Berlin 1 9 0 2 , M. Poppelauer (VI, 47 , 19, 48 , 
60  S. gr. 8). 4 . 50.

So lautet der Um s c h la g  titel der hier anzuzeigenden Arbeit 
oder vielmehr Arbeiten. Der innere Titel lautet: „Die Com- 
mentarii zu den zwölf kleinen Propheten kritisch beleuchtet. 
Heft I. Hosea, Joel, Amos“. Ihm geht ein Obertitel voraus, 
der heisst: „Die hebräischen Traditionen in den Werken des 
Hieronymus. Durch Vergleichung . . . Rahmer. Die Com- 
mentarii zu den kleinen Propheten“. Nach V I+  4 7 + 1 9 4 8  
Seiten kommt dann „Heft II. Obadja, Jona, Micha“. 60  Seiten. 
Die Bemerkungen zu Joel und Amos sind auf gelbes Papier 
gedruckt mit Ausnahme der letzten drei Seiten zu Jo e l, die 
wie der übrige Teil auf weissem Papiere stehen. Das erklärt 
sich aus der vom Verf. im Vorwort verschwiegenen Art, wie 
dies „Buch“ zu Stande gekommen i s t . . . E r  sagt S. II nur, 
es habe ihm an Zeit und Ruhe gebrochen, den zweiten Teil 
seiner Hieronymianischen Studien fertig zu machen, nur einzelne 
Proben habe er von Zeit zu Zeit in der „Monatsschrift“ (aus 
Hosea: 1865 , 1867 , 1 8 6 8 ; aus Joel und Amos: 1897 und 
1898 ) und in seinem „Jüd. Literaturbl.“ (aus Obadja, Jona, 
Micha) veröffentlicht. Die gelben Teile sind nichts anderes 
als Sonderdrucke aus der erstgenannten Zeitschrift. Macht 
dies schon einen hässlichen Eindruck, so wird .derselbe,noch 
verstärkt durch die schlampige Korrektur und Arbeitsweise., 
Namentlich die griechischen W örter sind durch ungezählte , 
Druckfehler entstellt; aber auch im übrigen Druck fehlt es

nicht an solchen; so liest man t a r a  statt t e r r a ,  Onod statt 
Q uod; natürlich auch wieder Origines (tft einer auf dtft;Uataf- 
zeichßetejL za|ückgehenden Mitteiliipf). Ẑ t .ifcich. ,2 V 18 liest 
man, Hieuonymn#, verwechsele „den,. radJpt“' «j*» mit einem 
anderen. Zu 4 , 1 S y m m ach u s habenach einem. Zitat; des 
Justin. Mart. (p. 363) 7uoT<x|xu>9rjoovTai, richtiger wohl „Aquila“. 
W äre Symmachus bei Justin zitiert, so wäre die Streitfrage 
über spin Alter längst entschieden. Zu Obadja 2 0 1 »die 
A ldi n a “ habe „nach der ed. Rom. cum Veneta et Compl.“ 
eine gewisse Lesart. Die Aldina ist doch eben die Veneta, 
scheint freilich, vom Verf. für einen Kodex gehalten zu werden, 
da er anderswo „Cod. Aid.“ schreibt. Ich denke, die an­
geführten- Beispiele genügen zu zeigen, dass die Arbeit in 
dieser Hinsicht so manqhen anderen jüdischen Arbeiten nament­
lich aus früherer Zeit gleicht, die einem auf Sauberkeit 
haltenden Menschen so anstössig sind. Sieht inan aber davon 
ab, so ist zu sagen, d^ss der Verf. ein sehr, lohnendes Thema 
aufgegriffen hat, für dessen Bearbeitung ihm namentlich die 
christlichen Theologen dankbar sein müssen, denen natur- 
gemä8» die jüdischen „Quellen“ nicht so geläufig sein hj&snen, 
wie einem jüdischen Rabbiner^ Viele seiner Naehweia& sind 
sehr lehrreich. „Biacher“ z. B ., das vielfach auch als 
jüdischer Eigenname vorkommt, bezeichnet jetzt einen des 
Thora- und Talmud-Studiums beflissenen jungen Mann. Die 
Bemerkung des Hieronymus zu Am. 8 , 13 „Virgines pulchras 
s y n a g o g a s  interpretantur et electos m a g is tro s  populi“ zeigt, 
dass, dieser Sprachgebrauch schon damals herrschte. Wieder­
holt kommt Hieronymus auf die chronologische Theorie von 
einem. 6000jährigen, Bestand der W elt; die jüdischen Beleg­
stellen dazu zu haben, ist sehr erwünscht. Ebenso zu den 
Angaben des Hieronymus über die. Lebensverhältnisse der 
Propheten oder zu manchen seiner Erklärungen seltener 
W örter. Dabei finden sich freilich auch Missgriffe und, Lücken, 
die durch sorgfältigeres Arbeiten sich hätten vermeiden lassen. 
Zu dem Hapaxlegorpenon in Hos. 8 , 6 bemerkt Hieron,,. sein, 
hebräischer Lehrer habe, ihm gesagt, dass rd^s W ort „Sommer- 
fäden“ btylftuto.. Rahmer aagt, diese altfrebräi&che Erklärung, 
Bei,„ nur durch Hieron.“ auf uns gekommen; sie fiudetaiebebease, 
in der Q u in ta , die auch sonst mit den, jüdischen Erklärungen 
bei Hieronymus manche Berührungspunkte zeigt, und gewinnt 
daher umsomehr Bedeutung. Die Deutung von Hos. 5, 1 
z. B. auf die Grenzsperre, die Jerobeam gegen das Südreich 
einrichtete, ist genau so in dieser Quinta zu finden. Weitere 
Belege anzuführen kann ich umsomehr unterlassen, nachdem 
SQhon beim ersten Erscheinen dieser Arbeiten vielfach auf sie 
hingewiesen wurde* B, im Theologischen Jahresbericht 17, 5 2 ;  
1 8 ,5 5 ;  1 0 7 ; 243 . W er einen der kleinen Propheten oder 
patristische Exegese, studieren will, wird, gut tun, sie, zu Rate 
zu, ziehen, aber, mit Vorsicht.

Maulbronn.  Eb. Nestle..
Nur in einem Nachtrag will ich bemerken, dass die „sinn­

lose“ Lesart der Peschito, die zu, Hos. 2, 1 besprochen wird, 
einfach ein Fehler der bisherigen Drucke ist, den die Urmiaer 
Ausgabe und der Amhrpsianus nicht hat. —  Die Teile, aus 
denen das Buch zusammengesetzt ist, sind auch einzeln zu 
beziehen: Hosea 1 ,50  Mk., Joel 0 ,75  Mk., Amos 1 ,25  Mk*; 
Obadja, Jona, Micha, mit dem Anhang: W ar der Agadist 
Bereohja der jüdische Lehrer des Hieronymus? 1 ,50  Mk.

G ra ss , Mag. theol. K. Konrad (Privatdozent in Dorpat), 
G esch ich te d er D ogm atik  in  ru ssisch er D arstellu n g, 
Nach den in Russland gebräuchlichsten rechtgläubigen 
dogmatischen Lehrbüchern dentsch: wiedergegeben und mit 
einem bibliographischen Register versehen. Gütersloh
1902, C. Bertelsmann (XVI, 179 S. gr. 8). 2. 80.

Der Verf. empfindet es als einen Mangel, dass in der 
abendländischen Theologie d ie , Kenntnis der russischen Kirche 
eine, so überaus, geringe ist. Während zwischen der römisch- 
katholischen und der evangelischen Theologie ein reger Ver­
kehr und. lebhafte Wechselwirkung stattfindet, ist die, russische 
Kirche mit ihrer reichen theologischen Literatur und ihren 
lebhaften theologischen Interessen im Abendland0 fast ganz 
unbekannt. Diesen Mangel, dessen Grund der Verf. vornehm^ 
lieh in der Schwierigkeit der russischen Sprache sieht, möchte



der Verf. abstellen, helfen. Und zw araoll das geschehen, .so­
lange die schwierige Aufgabe einer Geschichte der russischen 
Theologie noch nicht gelöst werden kann; durch Uebersetzung 
der wichtigsten dogmatischen Werke , dör russischen. Theologen; 
Als die wichtigsten Dogmatiker; werden. Mak&ri, Metropolit 
von Moskau, gest. 1882, und SilWestr j früher Bischof und 
Rektor der Kijewer geistlichen- Akademie, genannt. Aus den 
dogmatischen Hauptwerken dfeser beiddn Theologen bringt ddr 
Verf. Auszüge, und zwar handelt es sich dabei um die Dar­
stellung, welche diese beiden Männer von der Geschichte der 
Dogmatik gegeben haben. Im Anhang folgt ein alphabetisches 
Register von Werken der russischen systematischen Theologie 
(28  Seiten), und ein alphabetisches Register gegenwärtiger theo­
logischer und Theologisohes enthaltender russischer.Zeitschriften.

Dass die Absicht des Verf.s als verdienstlich anzuerkennen 
oat, ist zweifellos. Ob dann aber auch die von ihm getroffene 
Wahl als eine glückliche bezeichnet werden kann, ist eine 
andere Frage. Dabei würde es freilich nicht von erheblicher 
Bedeutung sein, dass das eine der von dem Verf. exzerpierten 
Werke, nämlich das Werk des Makäri, bereits in französischer 
Uebersetzung vorliegt, —  wie der Verf. selbst „während der 
Korrektur der letzten Bogen“ noch hat feststellen können. 
Wohl aber dürfte es wertvoller gewesen sein, wenn der Verf. 
statt der h is to r is c h e n  Partien eine Probe dör S y s te m a ti­
sch en  Leistungen jener russischen Theologe^ gegeben haben 
würde.  ̂ Denn das, was man aus den historischen Abschnitten 
lernt, ist doch nur recht wenige In. dem von Makäri stam­
menden Abschnitt sind es nur, einige Namen aus der neuesten 
Geschichte der russischen Theologie. Und in dem von Silwestv 
stammenden Abschnitt ist interessant eigentlich nur die T at­
sache, dass der russische Dogmatiker eiiie verhältnismässig; 
recht gute Kenntnis der abendländischen Theologie besitzt, b&i 
deren-Beurteilung; immer wieder betont wird, dass die Lösung 
des Zusammenhanges mit der alten Kirche den ersichtlichen 
Verfall der abendländischen Kirchen verschuldet habe. Es 
wäre deshalb wohl zu wünschen, dass der Verf. bei der F ort­
führung seines verdienstlichen Werkes sich der Uebersetzung 
spezifisch s y s te m a tis c h e r  Abschnitte, sei es nun in der 
Form eines Kompendiums der Dogmatik, sei es in Wiedergabe 
monographischer Schriften, zuwenden möchte.

H a lle  a, S. Prof. C. Staug*.

Konferenz* Die Erste Eisenacher, Pfingsten 1902, 26 .-2 8 . Mai. Be­
richt' der Verhändlungen nach den stenographischen Protokollen. 
Herausgegeben im Aufträge des Ausschusses der Konferenz von 
Dr. Johannes Lepsius. Berlin W., Lützow-Ufer 5, Kommissions­
verlag der Deutschen Orientmission (163 S. gr, 8). 2 Mk.

Wie man auch über die EVangelisations- und Gemeinschaftsbewegupg 
unserer Tage denken mag — dass es sich hier um eigentümliche 
Regungen geistlichen Lebens handelt und deshalb eine Annäherung 
und Verständigung zwischen ihr und den Landeskirchen zum Segen 
beider Teile wünschenswert erscheint, darüber sollte, unter solchen, 
denen- die Weckung und Pflege evangelischen Lebens in unserem Volke 
am Herzen liegt, keine Meinungsverschiedenheit sein. Diie vorjährige 
“ “ ‘J *  Konferenz vom 26. bis 28. Mai, über deren Vterlauf die 

Ev.-Luth. Kirchenzeitüng“ in Nr. 25—27 v. J .  ausführlich be-
l.* a*j Btê _ Ŝ ch als ein erster erfolgreicher Schritt in dieser

i ung ar und darf als ein gutes Omen für die Zukunft gelten, 
von er man vielleicht ein friedliches und vertrauensvolles Zusammen- 
wir en beider erwarten darf. Die Anregung dazu war eigentlich von 
den Gemeinschaftskreisen ausgegangen, ein Beweis, dass dieselben mit 
der Kirche Fühlung suchen, aber auch viele Landeskirchliche — 
allerdings fast ausschliesslich Unierte und Reformierte — hatten die 
Einladung unterschrieben, darunter mehrere theologische Professoren. 
wie']}*611 ®e^en *n Eisenach kräftig vertreten: neben Männern
die p J^ UQann> Jellinghaus, Keller, Lepsius, Stockmayer u. a. standen 

Bis ^af0*6-0 ^remer> Kahler und Schlatter. 
können, i s t ^ 011 ^ Sß̂ ang, der leicht hätte verhängnisvoll werden 
allen Teilnehm6 ^ OD̂erenz harmonisch verlaufen und hat wohl bei 
gestärkt. Dieg6̂  ^  ®ewus8*se n̂ » au  ̂ einem Grunde zu stehen, 
dass man sowohl i n ZUm 'nren’8sten dem Umstande zu danken, 
auch in der Diskussi en. Begrüasungsanaprachön und Andachten, als 
Ungesunde und Unnüahtlnen brüderlichen Ton angeschlagen und alles
111 an sich der Belehrung und vermieden ha1t.‘ . Au<?  fZ“ ?te
sichtlich eewisspr T ,Urechtweisung zugänglich, selbst hm-
eitles »  E t a .  W  dcro aktuellem Themas wie „die Notwendigkeit der Bekehrnng“

im
drohten die Geister aufeinander zu platzen, als Prof. Schlatter seine 
Bedenken geggn die Methode der Evangelisation äusserte, und es mit 
Recht als eine Gefahr, bezeichhete, wenn die inneren Erfahrungen, und 
Erlebnisse zum tragenden Grunde des Glaubens gemacht werden an 
Stelle von Wort und Sakrament.. Aber Dr. Lepsius verstand es, Oel 
auf die .Wogen zu giessen, und die Fortsetzung der Debatte am folgenden 
Abend, aus welcher besonders die schönen Worte von Prof. Kahler 
hervorzuheben sind, beseitigte die Störung vollends. Dass in dieser 
Aussprache recht verschiedenartig nuancierte Auffassungen von der 
„Bekehrung“ zu Tage traten, kann bei der Mannigfaltigkeit mensch­
licher Individualität, Lebensführung' und Berufsaufgabe nicht wunder­
nehmen. Weniger ergiebig war die Eroberung des anderen praktischen 
Themas: „Das Lebin im Glauben“.

Vom theologischen Standpunkt aus interessieren namentlich die 
beiden Hauptvorträge: „Das Kreuz Christi“ von Dr. Lepsius , und: 
„Die Gottheit Christi“ von Prof. D. Kahler. Beide find in ihrer A jt 
gediegene Leistungen und unzweideutige Bekenntnisse von; der Wahiy 
heit und Herrlichkeit des christlichen Glaubens. Der erstere nimmt 
mehr auf. die Eigentümlichkeit deir Gemeinschaftskreise Rücksicht, der 
letztere mehr auf die Zweifel und Einwände der Gegenwart, beide aber 
sind geeignet, dem in jenen Kreisen vorhandenen Misstrauen gegen 
die Theologie entgegenzuwirken und auch auf Fernerstehende Eindruck 
zu machen.

Dr. Lepsius legt seinen Ausführungen drei Gesichtspunkte zu 
Grunde: 1. Das Kreuz Christi ist das Gericht Gottes, über die Sünde 
der Welt; 2. dieses: Gericht ergeht über, die Welt in dem stell­
vertretenden Leiden; Christi; .3. weil das Gericht nicht über die Welt 
ergangen ist, sondern über den, der an die Stelle der Welt trat, ist 
das Gericht zugleich die Offenbarung der vergebenden Gnade und der 
erbarmenden Liebe unseres Göttes (S. 54). Mit gutem Grund stellt er 
es. alB erste Aufgabe .der evangelischen Predigt hin, nach apostolischem 
Vorbild den Tod Christi in seiner eigenen Grosse und Herrlichkeit, 
noch gaqz abgesehen von seinen Wirkungen, zu verkündige updzuia 
Verständnis! zu bringen, wie er andererseits jede Auffassung; von der 
Erlösung, welche: deren Bedeutung vom sittlichen .ins Naturgebiet ver­
legt» „sei diese physikalische Wirkiing auch noch so immateriell und 
mystisch gedacht“, als schriftwidrig abweist. Hierin liegt, offenbar eine 
Spitze gegen den einseitigen Pietismus der Gemeinschaften, welche in 
Gefahr sind, „die Bussbank zu etablieren“ auf Kosten des Kreuzes 
Christi und durch weltflüchtige Askese „die Unnatur zum Lebens­
element des Heiligen zu machen“. Der Ernst, mit dem der Verf. das 
im Kreuze Christi ergangene moralische Gericht über die Welt; zur 
Geltung bringt, und die Wärme, mit. der er für die stellvertretende 
Bedeutung des Todeis Christi eintritt, hat unseren vollen Beifall. Da­
gegen vermissen wir bei der Ausführung des dritten Hauptgedankens 
die Betonung der durch1 Christi Tüd beschafften objektiven Sühne und 
Versöhnung und der darauf sich gründenden Reohtfertigungstat Gottes. 
So. richtig, es, an sich sein mag,,.dass das.Kreuz Christi-uns belegen 
will, unser Selbstvertrauen aufzugeben und unseren Schwerpunkt in 
Gott zu verlegen,; so hätte doch’ivor allem1 das.Kleinod der Recht­
fertigung aus dem. Glauben .̂ .durch welohe das Gericht des Kreuzes 
unsere Rettung wird, in Geltung gesetzt und als der Grund evan­
gelischer Heilsgewissheit gepriesen werden sollen. Hier ist der Vert. 
der neuteBtamentlichen Anschauung vom Kreuze Christi, insbesondere 
des Römerbriefes, nicht gerecht geworden; er hat das subjektive Er­
leben betont auf Kosten der objektiven gnadenmässigen Darbietung 
und Zueignung des Heils. Ueberhaupt ist es ein Mangel .des sonst so 
gedankenreichen und eindrucksvollen Vortrags, dass das Schriftzeugnis 
fast gar nicht berücksichtigt worden ist.

Prof. D. Kahler beantwortet die beiden Fragen: 1. Warum sollen 
wir auf das Bekenntnis zur Gottheit Christi verzichten und brauchen 
es doch nicht? 2. Warum können wir auf das Bekenntnis der Gott­
heit nicht verzichten und wollen es auch nicht? (S. 105). Er führt 
die Einwände vor, die heute gegen das Bekenntnis der Gottheit Christi 
erhoben werden, um sie sofort zu entkräften: den Widerspruch der 
sogen, „modernen Weltanschauung“, die es nicht leidet, an einen 
Menschen zu glauben, der zugleich Gott ist, die Beanstandung seitens 
der Geschichtsforschung, die die biblischen Berichte für unzuverlässig 
erklärt, die Bedenken mancher Christen, die vor der Gottheit Christi 
eine gewisse Scheu haben und denen gegenüber man den Ausdruck 
einstweilen zurückstellen mag,. um ihnen vorerst die Sache zu bringen. 
Andererseits legt er die Gründe dar, weshalb ein Verzicht auf dies 
Bekenntnis unmöglich ist: weil wir nicht darauf verzichten können, 
einen uns bekannten Gott zu haben , weil die Gottheit Christi uns 
dafür bürgt, dass seine Liebe, sein Kreuz Recht behält, weil wir 
von dem lebendigen Heiland lassen können, mit dem wir im Gt 
verkehren. Der Vortrag ist ein Muster von K l a r h e i t  und Einf ei 
der Gedankenführung. Das Korreferat von Prof. Schlatter, er as 
geistliche Wachstum geradezu ein Wachstum in der Er enntms er 
Gottheit Christi nennt und dieselbe an einigen Zügen im e en̂  es 
Herrn zur Anschauung bringt, die gewöhnlich ZUDV eweise seiner 
Menschheit dienen müssen (der r e i c h e  Jüngling, die Versuchung»-
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geschichte, die Gottverlassenheit am Kreuz u. a.), bildet eine wertvolle 
Ergänzung zu dem Kählerschen Vortrage.

Wir mochten hierdurch zur Lektüre des Verhandlungsberichtes 
einladen. Ist auch manches darin, was ein geläutertes lutherisches 
Empfinden fremdartig berührt, so hat man doch den wohltuenden 
Eindruck, dass es den Teilnehmern der Konferenz um eine Einigung 
in der Wahrheit zu tun ist. Solches Bemühen aber wird nicht un- 
gesegnet bleiben.

Nienhagen.  __________________  Peters.

Zeitschriften.
Boweis des Glaubens, Der. Monatsschrift zur Begründung und Ver­

teidigung der christl. Wahrheit für Gebildete. 3. Folge. 6. Bd. Der 
ganzen Reihe X X X IX . Bd. 4. Heft, April 1903: Steude,  Zeugnisse 
von dem Christentum und von Christus. O. Zöckler,  Die Aus­
sichten des Darwinismus. C. Thomson,  Die Stundenzählung der 
vier Evangelisten. Alte und neue Zeitschriften apologetischen Inhalts.

Deutschland. Monatsschrift für die gesamte Kultur. Nr. 7, April 1903: 
Theodor Lipps,  Malerei und Zeichnung (I). Henriette Für th ,  
Schutz der Mutterschaft, •f Jak. Frohschammer,  Die Jesuiten. 
E. E. Lehmann,  Das neue englische Unterrichtsgesetz. K. von 
Bruchhausen,  „Wismar — 1903“. Otto P f l eiderer ,  Was ist 
von der gegenwärtigen Reformbewegung innerhalb des Katholizismus 
zu erwarten? S. F. Archenhold,  Der Mars und seine Bätsel. 
Eduard v. Hartmann,  Der Wert der Welt (Schl.). Rud. Stratz,  
„Und vergib uns unsere Schuld“. Novelle (Forts.).

„Halte was du hast“. Zeitschrift für Pastoral-Theologie. 26. Jahrg., 
Nr. 7, April 1903: Abhandlungen: E ck e r t ,  Die lehrplanmässige 
Organisation des Konfirmandenunterrichts I. Knoke,  Liturgisches 
aus der altpreussischen evangelischen Kirche. Predigten und Predigt­
meditationen über freie Texte für die Sonntage nach Ostern über 
Joh. 10, 22—30; Ez. 37, 11—16; 2 Kor. 4, 5 - 7 ;  Joh. 16, 2 3 -3 3 ; 
Luk.24,49—53 von Gai l ,  Hardeland,  Schi l l er ,  Cölle,  Joseph-  
son. Kasualreden: Schneider ,  Konferenzvortrag über Matth. 6,
9—13.

Hibbert Journal, The. A quarterly review of religion, theology and 
philosophy. Vol. I ,  Nr. 3. April 1903: Lowes G. Dickinson,  
Optimism and immortality. A. Seth Pringle ,  Martineau’s philo- 
sophy. T. W. Rhys Davids,  Buddhism as a living force. Josiah 
Oldfield,  The failure of Christian missions in India. J .  P. 
Mahaffy,  The drifting of doctrine. W. B. Bacon,  Recent aspects 
of the Johannine problem I. Paul Wilh. Schmiedel ,  Did Paul 
write RomanB? George B. Stevens,  Auguste Sabatier and the 
Paris school of theology.

Kunstblatt, Christliches, für Kirohe, Schule und Haus. 45. Jahrg.,
3. Heft, März 1903: Schubart ,  Die Handglocken des Johannes 
a fine 1544— 1556 (bez. 1558). Mit zwei Abbildungen. David 
Koch,  Die religiöse Kunst in München 1902. Mit einer Abbildung 
(Schl.). Nachtrag zu dem Artikel „Die Kirche in Schwabing- 
München“ von D. Koch in der Februarnummer. Mit einer Ab­
bildung.

mancherlei Gaben und Ein Geist. Eine homiletische Monatsschrift.
42. Jahrg., 7. Heft, April 1903: Abhandlung: Wolfgang Dreising,  
Glückseligkeit und Christentum. Predigtentwürfe und Dispositionen 
von Exaudi bis 2. Sonntag nach Trinitatis über Altkirchliche, Eise­
nacher und Württemb. Evangelien I, Eisenacher Episteln II , Säch­
sische Perikopen I I I  und freie Texte. Kasualien: Weihereden und
V erein sfest predigten.

Monatsschrift für Stadt und Land. 60. Jahrg., 4. Heft, April 1903: 
U. v. Hassei l ,  Albrecht Graf v. Roon. Zur Erinnerung an seinen 
hundertjährigen Geburtstag. J .  B onne t ,  Petrus Helldall. von 
Lechler ,  Strafe und Strafvollzug des heutigen Rechts im Lichte 
der heiligen Schrift. Dietrich v. Oertzen,  Erinnerungen eines 
Zeitungsschreibers. H. v. Bauern,  Reiseplaudereien. Rieks,  
Römisches. Georg F r i ck ,  Friedrich Gottlieb Klopstock.

Verschiedenes. Corpus scriptorum christ ianorum or ien­
tal ium. Als Pendant zu Mignes Patrologia latina und graeca be­
absichtigt Dr. J.-B. Chabot in Paris eine Sammlung der orientalischen 
christlichen Schriftsteller herauszugeben. Er selbst wird den syrischen 
Teil leiten, während die Herren Guidi die Beaufsichtigung des 
äthiopischen, Hyvernat des koptischen, und Carra de Vaux die Leitung 
des arabischen Teiles übernommen haben. Auch die armenische 
Literatur soll in diesem Corpus eine Stelle erhalten, falls sich ein Ge­
lehrter zur Leitung dieses Zweiges findet. Um niemandem Kon­
kurrenz zu machen, sollen zunächst nur unedierte Texte veröffentlicht 
werden oder solche Texte, die selten geworden sind. Schriften, die 
erst neuerdings herausgegeben sind, werden erst an letzter Stelle und 
nur zur Vervollständigung in die Sammlung aufgenommen. Jedoch 
besteht die Absicht, das Corpus so weit auszudehnen, dass es schliess­
lich alle Schriften umfasst, welche in syrischer, arabischer, äthiopischer, 
koptischer und eventuell armenischer Sprache auf dem Gebiete der 
Exegese, Liturgie, des Kirchenrechts, der Dogmatik, Philosophie, Ge­
schichte, Hagiographie verfasst sind. Die Bände erscheinen in Oktav­
format und werden mit dem notwendigen Apparat und einer lateini­
schen Uebersetzung versehen. Eine kurze Einleitung orientiert über 
den Schriftsteller und die Manuskripte; die für das Verständnis not­
wendigen Anmerkungen werden hinzugefügt, doch sind ausführlichere

Erörterungen ausgeschlossen. Der Druck ist von der Pariser Imprimerie 
nationale übernommen; der Preis ist für den Bogen orientalischen 
Druckes auf 1 Frc., für den Bogen der Uebersetzung auf 0,50 Frc. 
festgesetzt. Jährlich sollen etwa vier bis fünf umfangreiche Bände er­
scheinen. Die Liste der, grösstenteils katholischen, Mitarbeiter enthält 
Namen wie Rubens Duval, Cheikho, Lamy, ̂  Van Hoonacker, Zapletat 
in Freiburg (Schweiz) und Seybold in Tübingen. Unter der Presse 
befinden sich bereits die edessenische Chronik und die anonyme 
syrische Chronik (herausgegeben von Guidi), die pseudo-dionysische 
Chronik (herausgegeben vom Leiter des Unternehmens, J.-B. Chabot), 
Dionysius Bar Salibis Erklärung der Liturgie, und die äthiopische Ge­
schichte des Königs Johannes (herausgegeben von Guidi). Aus dem 
Verzeichnis der zunächst in Angriff zu nehmenden Schriften greifen 
wir als besonders bemerkenswert heraus: die koptischen Apokryphen 
des Alten und Neuen Testaments (Revillout), die koptischen Liturgien 
(Hyvernat), die Geschichte der alexandrinischen Patriarchen (Seybold), 
verschiedene äthiopische Chroniken (Guidi), die Homilien Cyrills von 
Alexandrien (Lamy) und die dogmatischen Werke des Philoxenos von 
Mabbug. — Dem gross angelegten Unternehmen wird man nur Erfolg 
wünschen können.

Greifswald. __________________  Lic. theol. Riedel.

Personalien.
Der ausserordentliche Professor für systematische Theologie in 

Halle a. S. Lic. theol. Carl Stange ist an die Universität Königsberg 
berufen worden, und zwar, wie die „Nat.-Ztg.“ erfährt, als ordentlicher 
Professor der Theologie, an Stelle des nach Bonn berufenen Prof.
D. Ecke.

Der ausserordentliche Professor in der evangelisch-theologischen 
Fakultät der Universität Bonn Dr. Johannes Meinhold ist zum 
ordentlichen Professor ernannt worden.
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